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Porsche stand
in Hengelo

HÜLLHORST (WB/ca). Bei
ihren Ermittlungen zum Ver-
schwinden des Unterneh-
mers Jörg Döhnert (62) aus
Hüllhorst ist die Mordkom-
mission einen Schritt weiter.
Ein Zeuge entdeckte den Por-
sche Cayenne des Vermissten
geparkt in der niederländi-
schen Stadt Hengelo. Der Hin-
weisgeber hatte den Wagen
auf einem Fahndungsplakat
gesehen und wiedererkannt.
Der Porsche wurde sicherge-
stellt und wird auf Spuren
untersucht. Außerdem wird
geprüft, ob es in der Nähe des
Abstellortes Videokameras
gibt, deren Aufnahmen wei-
tere Aufschlüsse ermögli-
chen. Seit Anfang der Woche
sitzt Reinhard M. (37) aus En-
ger unter Tatverdacht in U-
Haft. Er behauptet, Döhnerts
Immobilien kurz vor dessen
Verschwinden gemietet zu
haben. Ob der Verdächtige
eine Beziehung in die Nieder-
lande hat, ist unklar. In Hüll-
horst soll er kürzlich noch er-
zählt haben, er arbeite in den
Niederlanden als Anwalt, was
aber nicht stimmt. Die Staats-
anwaltschaft wirft dem 37-
Jährigen aus Enger Totschlag
vor, kennt das mögliche Mo-
tiv aber noch nicht.

Bürgermeister
unter Druck

GÜTERSLOH (WB/din). Güters-
lohs Bürgermeister Norbert
Morkes (72) von der Wähler-
vereinigung BfGT sieht sich
massiven Vorwürfen von Rat-
hausmitarbeitern ausgesetzt.
So haben sich fünf Beigeord-
nete in einem Brief darüber
beklagt, dass der Bürgermeis-
ter aus ihrer Sicht zu viele Al-
leingänge unternehme und
Mitarbeitern der Verwaltung
zu wenig Rückendeckung ge-
be. Zudem wird Morkes miss-
bräuchliche Nutzung des
Dienstwagens sowie sexisti-
sches Verhalten gegenüber
Mitarbeiterinnen vorgewor-
fen. Die Beigeordneten behal-
ten sich rechtliche Schritte
gegen den Bürgermeister vor,
sollte der sein Verhalten nicht
ändern. Man sei nicht bereit,
„unethische oder gesetzes-
widrige Anweisungen und
Verhaltensweisen zu akzep-
tieren oder zu tolerieren“.

Norbert „Nobby“ Morkes ist
derzeit krankgeschrieben
und hat sich zu den Vorwür-
fen bislang nicht öffentlich
geäußert. Er kündigte eine
Stellungnahme für die nächs-
ten Tage an – soweit es ihm
gesundheitlich möglich sei.

Bethel-Opfer gehen in die Öffentlichkeit
Betroffene der größten Vergewaltigungsserie der deutschen Kriminalgeschichte melden sich auf YouTube und Instagram zu Wort

Von Christian Althoff

BIELEFELD (WB). „Es geht um
mein Leben, um meine Ge-
bärmutter. Ich weiß nicht, ob
ich jemals Mutter werden
kann“, sagt Anna-Loreen in
die Kamera. „Keiner kann mir
mein Leben zurückgeben,
meine Seele.“

Anna-Loreen ist eine der
vielen Frauen, die von dem
infektiösen Neurologen Phi-
lipp G. (32) im Evangelischen
Klinikum Bethel betäubt, ver-
gewaltigt und möglicherwei-
se mit schweren Geschlechts-
krankheiten infiziert worden
waren. Sie und andere fühlen
sich von der Justiz als Opfer
missachtet und im Stich ge-
lassen, und einige wollen
nicht länger schweigen: Op-
fer und Angehörige melden
sich jetzt auf Instagram, You-
Tube und einer eigenen
Homepage zu Wort.

Initiatorin des Projekts ist
Ramona Beisiegel aus Biele-
feld, selbständig als Manage-
rin auf Zeit für Liquiditätspla-
nung und Finanzprozesse.
Kein Beruf, bei dem Empathie
ganz oben auf der Liste der
notwendigen Fähigkeiten
steht. Doch Ramona Beisiegel
kennt Stefanie Höke, die An-
wältin mehrerer Bethel-Op-
fer. „Ich habe im Laufe der
Zeit mitbekommen, wie
unser Staat mit diesen Frauen
umgeht, und wie die Justiz
ihr Selbstbestimmungsrecht
missachtet hat. Ich habe mich
gefragt: Wie müssen sich die-
se Menschen fühlen? Sie er-

zählen ihre Geschichte, und
keiner nimmt sie ernst. Wie
können wir das ändern?“

So kam Ramona Beisiegel
die Idee zu einem Film, der
den Opfern eine bundesweite
Plattform hätte geben kön-
nen und eine Art Ventil für sie
gewesen wäre. „Aber alle Ver-
suche, Fernsehmacher in
Köln, Hamburg oder Berlin
für das Projekt zu interessie-
ren, waren erfolglos.“ Also
nahm die Managerin die Sa-
che selbst in die Hand und
fand in dem Bielefelder Pro-
duzenten Tim Bohlmeier (Si-
mian-Film) einen Unterstüt-
zer. „Wir produzieren ge-
wöhnlich Werbespots und
Dokumentationen für Unter-
nehmen, aber das Thema hat
mich sofort gepackt“, sagt
Bohlmeier. Es sei für ihn un-
fassbar, was diese Frauen
durchmachen müssten. Der
Bielefelder und sein Team

stellten sich kostenlos zur
Verfügung und filmten an
zwei Wochenenden das Video
„Chronik eines Versagens –
der Film“. „Wir haben im
Hochformat gedreht, weil das
Material auch für Instagram
gedacht ist, wo es in den ers-
ten Tagen schon sehr viele
Menschen erreicht hat.“ Auch
die Internetseite www.chro-
nikeinesversagens.de wurde
von Simian-Film ins Netz ge-
stellt. Unter der Überschrift
„S-198/20“ – einem Bestand-
teil des staatsanwaltschaftli-
chen Aktenzeichens – finden
sich eine Zeitleiste, Links und
Zeitungsberichte zu dem Fall.

Wieviele Frauen von dem
Arzt vergewaltigt wurden, ist
bis heute nicht bekannt. Die
letzte von der Polizei genann-
te Zahl ist 34, aber es gibt Hin-
weise, dass es mehr gewesen
sein können.

Die Kritik der Betroffenen

richtet sich in dem Video
gegen die Verantwortlichen
der Neurologie und die
Staatsanwaltschaften Biele-
feld und Duisburg. Dem Chef-
arzt wird vorgeworfen, Hin-
weise auf Fehlverhalten von
Philipp G. gehabt zu haben.
So sagt Rechtsanwältin Stefa-
nie Höke in dem Video, der
Chefarzt habe Philipp G. im
Januar 2020 verboten, Pa-
tientinnen Zugänge zu legen
und ihnen das Betäubungs-
mittel Propofol zu spritzen.
„Der Chefarzt wusste also von
Straftaten gegen Patientin-
nen, hat aber offenbar nie-
manden informiert“, sagte die
Anwältin gegenüber unserer
Redaktion.

Der Staatsanwaltschaft Bie-
lefeld werfen die Protagonis-
ten vor, die Opfer nicht darü-
ber informiert zu haben, dass
sie betäubt und vergewaltigt
worden waren – obwohl die
Staatsanwaltschaft Videos
der Taten und eine Namens-
liste hatte.

Anna-Loreen kämpft mit
den Tränen, als sie in dem
Film erzählt, dass es von ihr
sieben solcher Videos gebe
und die Polizei sie erst drei
Jahre nach der Vergewalti-
gung informiert habe. Da erst
habe sie ihre Alpträume ein-
ordnen können, da erst habe
sie eine Erklärung für ihre
jahrelangen Unterleibs-
schmerzen gehabt. „Ich bin
zur Frauenärztin gegangen,
und die hat alle drei Ge-
schlechtskrankheiten gefun-
den, die bei dem Täter festge-

stellt worden waren.“
Weil es ein Verstoß gegen

Paragraph 406i der Strafpro-
zessordnung war, die verge-
waltigten Frauen nicht darü-
ber zu informieren, was ih-
nen passiert war, hatte
Rechtsanwältin Höke die Ver-
antwortlichen der Staatsan-
waltschaft Bielefeld angezeigt
– zumal sich durch das Nicht-
informieren die mutmaßlich
vom Täter verursachten In-
fektionen über Jahre in den
Frauen manifestieren konn-
ten. Doch die Staatsanwalt-
schaft Duisburg, der das Ver-
fahren vom Justizministe-
rium NRW übertragen wor-
den war, stellte die Ermittlun-
gen gegen ihre Bielefelder
Kolleginnen wegen Verstoßes
gegen den oben genannten
Paragraphen ein. Die Bielefel-
der Behörde hatte sich mit
dem Argument zu rechtferti-

gen versucht, man habe den
Paragraphen „übersehen“.

Zudem sieht die Staatsan-
waltschaft Duisburg auch
keine Verantwortung der
Staatsanwaltschaft Bielefeld
für die körperlichen Schäden
der Frauen – weil die Opfer
nicht beweisen können, dass
Philipp G. sie infiziert hat.

„Ich fühle mich von der
ganzen Justiz verarscht“, sagt
Anna-Loreen und beschreibt
an anderer Stelle ihre pani-
sche Angst, jemals wieder in
ein Krankenhaus zu müssen
– nach einem Unfall, einem
Herzinfarkt oder einem
Schlaganfall. „Mein Körper
und meine Seele werden
dann durchdrehen.“

Auch der Vater einer verge-
waltigten Patientin kommt zu
Wort und erzählt, wie er ver-
geblich versucht habe, den
Chefarzt auf Philipp G.
aufmerksam zu machen.

Ramona Beisiegel: „Zum
einen möchten wir mit den
Plattformen Betroffenen die
Möglichkeit geben, sich zu
äußern und gesehen zu
werden. Zum anderen wollen
wir das Problembewusstsein
in der Öffentlichkeit dafür
stärken, dass unser Rechts-
system in Teilen täterorien-
tiert ist, indem es in diesem
Fall Opfer von Vergewalti-
gungen zwingt, den Nachweis
zu erbringen, dass eine durch
Vergewaltigung übertrage-
nen Geschlechtskrankheit
vom Täter stammt. So ein
Nachweis ist in der Regel un-
möglich. “ Der Porsche ist gefunden.Ein Foto von den Dreharbeiten zu dem Film. Foto: Simian-Film

Auch Anwältin Stefanie Höke kommt zu Wort. Fotos: Simian-Film Betäubt und vergewaltigt: Anna-Loreen erzählt ihre Geschichte. Die Frau fühlt sich von der Justiz als Opfer missachtet.

Ramona Beisiegel ist die Initiatorin
des Projekts. Foto: privat


